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Verlag von Julius Hirſchberg in Glatz. 


1861. 


Wer Anderer Ehre kränkt, iſt 
ſelten an ſeiner Ehre geſund. 


Demokratie hüte Dich vor dem Landrath 
von Marwitz, 

der in der neueſten Nummer des Kreisblattes 

für Lebus vom 19. Juli die amtliche Nachricht 

der königl. Regierung zu Frankfurt a. d. O. von 

dem Attentat mit folgendem Anhang begleitet hat: 

„Vorſtehende, jetzt wohl nicht mehr ganz 
unbekannte Grauen erregende That, bringe ich 
hiermit zur Kenntniß der Kreis-Eingeſeſſenen. 

Gott dem Herrn ſei Dank, der feine all 
mächtige Hand ſchirmend über unſern allergnä— 
digſten Koͤnig und Herrn gelegt hat. 

Die That zeigt auf's Neue, wie Revolution, 
Königs⸗Mord und Demokratie noch immer im 
Stillen ihr Weſen treiben, und wie wir uns 
nicht ſollen verführen laſſen durch die ſchönen 
und glatt klingenden Redensarten der Demokratie, 
ſondern wie wir feſthalten ſollen an das durch 
Gottes Ordnung feſtgeſetzte Königthum von 
Gottes Gnaden. Möge der Lebuſer Kreis ſtets 
ein Muſter ächter Koͤnigstreue fein, und die Kreis— 
Eingeſeſſenen ſich des im Schandjahr 1848 be⸗ 
währten Spruches erinnern: 

„Gegen Demokraten helfen nur Soldaten.“ 

Gott erhalte den König! 

Es lebe der König! 

Frankfurt a. d. O., den 16. Juli 1861. 

Die miniſterielle „Allgem. Pr. Ztg.“ fügt 
dieſer amtlichen Bekanntmachung nach die Ber 
merkung bei, „daß ſie es erklaͤrlich finden würde, 
wenn der Miniſter des Innern Gelegenheit nähme, 
zu unterſuchen, ob es innerhalb der Rechte und 

efugniſſe eines Landraths liegt, in amtlichen 
Erörterungen eine politiſche Partei des Landes 
in der vorſtehenden Weiſe auf gleiche Linie mit 
Königsmördern zu ſtellen.“ 


Der treue Matöòsz. 


(Schluß.) 

Er unterſucht die Kammer, die Thür hat keinen Rie · 
gel, das Schloß keinen Schlüſſel. Er durchmuſtert das 
Bett und unterſucht unter demſelben und findet — Blut- 
flede Seine Ahnung, daß er in einer Mördergrube ſei, 
wird ihm jetzt zur Gewißbeit; er will verſuchen, die Flucht 
zu ergreifen — aber das Fenſter iſt zu klein, um hindurch 
zu kommen. Ihm bleibt nichts übrig, als ſich auf ſeine 
derben Fäuſte und auf fein Meſſer zu verlaſſen. Er wickelt 
ein Kopfkiſſen zuſammen, bedeckt es mit feiner Schlafmüge, 
legt dieſes Bündel in das Bett, das etwas in Unordnung 
gebrachte Deckbett darüber breitend, und nun, das Meſſer 
in der nervigen Hand, geht er an's Fenſter und betet 
inbrünſtig zu Gott, ihn aus dieſer Gefahr zu erlöſen; und 
müſſe er hier wirklich unter Mörderhänden verbluten, — 
ſeine Frau und Kinder in ſeinen Schutz zu nehmen. Durch 
dieſes Gebet geſtärkt, erwartet er der kommenden Dinge, 


Wenn 8. 100 des Strafgeſetzbuches für die 
preußiſchen Staaten nicht etwa abgeſchafft iſt, fo 
muß der Staatsanwalt von dieſer Bekannt- 
machung Notiz nehmen; denn es heißt in jenem 
Paragraphen wörtlich: 

Wer den öffentlichen Frieden dadurch ge⸗ 
faͤhrdet, daß er die Angehoͤrigen des Staates 
zum Haſſe oder zur Verachtung öffentlich an⸗ 
reizt, wird mit Geldbuße von 20 bis 200 Thlrn. 
oder mit Gefängniß von einem Monat bis zu 
zwei Jahren beſtraft. 

„Alſo dahin“, — ruft die „Morg. Ztg.“ — 
iſt es bei uns gekommen, daß ein verbrecheriſches 
Attentat gegen das Oberhaupt des Staates, 
außerhalb deſſelben von einem Ausländer verübt, 
zu einem beſchimpfenden Attentate gegen einen 
zahlreichen Theil von Preußen benutzt wird, welche 
nicht erſt eine ſo traurige Veranlaſſung abzu⸗ 
warten brauchten, um ihre Anhänglichfeit an den 
jetzt regierenden König zu bethätigen. Die Freude 
der Demokraten über den Regierungsantritt 
König Wilhelms war eine aufrichtigere und vor⸗ 
behaltloſere, als aller Derer, welche die Loyalität 
für ihre Privatzwecke ausbeuten und unabänder⸗ 
lich nur in der Verdächtigung, Anklage und Vers 
folgung Andersgeſinnter bewähren.“ 

— Die „Zeit“ ſagt: „Eine nahe liegende 
Frage iſt die nach Mitſchuldigen. Zum Glück 
iſt die badiſche Regierung nicht minder als die 
preußiſche jetzt von andern Geſinnungen geleitet 
wie im Jahre 1819 nach Sands ſchlimmer That, 
wo der damalige Vorgänger des Herrn v. Roggen⸗ 
bach, Miniſter v. Merſtett, meinte, in Ermange⸗ 
lung von wirklichen Mitſchuldigen muͤſſe man die 
dafür nehmen, welche das Daſein von Mitſchul⸗ 
digen leugneten. Beide Regierungen werden es 
unfehlbar dem uneingenommenen Eifer der Ge— 
richte überlaſſen, Urſprung und Zuſammenhang 
der Miſſethat vollſtändig ins Klate zu bringen.“ 


— Der Mond warf von Zeit zu Zeit ſein mattes Licht durch 
die Wolken; der Regen und Schnee raſſelte und kniſterte 
gegen die Fenſter. Bei dem kleinſten Geräuſch umklam⸗ 
merte er krampfhafter das Meſſer. Es mochte halb ein 
Uhr ſein — da hört er auf der Treppe ein leiſes Geräuſch, 
er ſtellt ſich hinter die Thür und herein tritt der Wirth 
mit ſeiner Flinte bewaffnet. Leiſe ſchleicht er zum Bette; 
getäuſcht durch das Dunkel der Nacht und durch des Flei⸗ 
ſchers Vorrichtung, glaubt er, Maddal ſelbſt liege im Bett; 
er drückt ſein Mordgewehr ab, der Schuß fällt Nun 
ſpringt aber Maddal hervor, Beide umfaſſen ſich ringend, 
ein heftiger Ringkampf entſpinnt ſich, allmählich aber 
ſchwinden die Kräfte des Fleiſchers. „Huß! Huß!“ ruft 
der Slovak, und auf dieſen Ruf ſpringt ein großer Hund 
zur Thür herein, und mit einem Satz auf Maddal los, 
um dieſen zu Boden zu reißen. Plötzlich aber mit ent⸗ 
ſetzlichem Gebell wirft der Hund ſich auf den Slovaken, 
reißt ihn nieder und ſich über ihn mit feurig rollenden 
Augen ſtellend, ſtemmt er dem Niedergeſtürzten die Vor 


Wenn die „N. Pr. Ztg.“ das Attentat mit, 
widerwärtiger Haſt als willkommenes Kapital 
für ſich verwerthet und ungeſcheut gleich dem 
„Preuß. Volksblatt“ dieſes Verbrechen dem Na⸗ 
tionalverein und den Domokraten aufbürdet, über⸗ 
haupt behauptet, daß der Königsmord nur in 
den Kreiſen der Ultra-Liberalen ausgebrütet werde, 
ſo hat ſie gewiß abſichtlich ſich nicht daran er⸗ 
innern mögen, daß alle Parteien, alle Religions⸗ 
geſellſchaften und alle Stände ihre Verbrecher⸗ 
Kontingente geliefert haben. — 

1208 ermordete der Pfalzgraf von Wittels⸗ 
bach in Folge einer Adelsverſchwörung den Kaiſer 
Philipp von Schwaben. Ein Jahrhundert fpäter 
fiel Kaiſer Albrecht von Oeſterreich durch die 
Mörderhand ſeines Neffen Johann von Schwaben. 
Die Mordverſuche gegen Kaiſer Franz Joſeph 
und gegen König Friedrich Wilhelm IV. haben 
nicht das Geringſte mit der Politik zu ſchaffen 
gehabt. — Die Mörder der ruſſiſchen Kaiſer 
Peter III. (1762) und Paul (1801) gehörten 
nicht zur Fortſchrittspartei, wohl aber zum höchſten 
Adel; in Schweden beſtieg Johann III. durch 
Vergiftung ſeines eigenen Bruders den Thron; 
Karl XII. iſt, wenn meuchlings, jedenfalls von 
feinem Liberalen erſchoſſen worden und Guſtav III. 
wurde am 17. Maͤtz 1792 von dem Gardeoffi⸗ 
zier v. Ankarſtröm, Mitglied einer Adelsverſchwoͤ⸗ 
rung, erſchoſſen. 5 

In Holland fiel Wilhelm von Oranien am 
10. Juli 1544 von der Hand des fanatiſchen 
Gerhard, welchen Philipp II. von Spanien ge⸗ 
dungen hatte. 

In England ſtirbt Edward II. auf Veran⸗ 
ſtalten feiner Frau und ihres Geliebten, Mortimer, 
auf qualvolle Weiſe im Gefaͤngniß; Richard II. 
erliegt dem Hungertode; Heinrich VI. wird im 
Tower getödtet. Das Volk hatte bei allen dieſen 
Greueln keinen Nepräfentanten. Fuͤrſten waren 


derfüße auf die Schultern. Froh wedelt er mit dem 
Schweife und ſtößt ein freudiges Geheul aus. Matöbz 
hatte feinen Herrn wieder gefunden; Maddai erkannte in 
ihm den treuen Hund, den er dem Tode geweiht hatte, 
und der ihn jetzt vom Tode rettete. Der Slovak, von 
dem wüthenden Hunde uud dem Meſſer des Fleiſchers 
bedroht, lag ruhig, faſt regungslos am Boden. Der 
Morgen graute, Reiſende naheten der Czarda. Maddar 
rief zum Fenſter hinaus nach Hülfe. Man kam herauf 
— und der Wirth erhielt ſeinen wohlverdienten Lohn 
für die Mordthaten, die er ſchon früher begangen hatte. 
Maddai iſt vor einigen Jahren geſtorben. Matosz zwar 
blind und vom Alter entkräftet, lebt aber noch bei dem 
Sohne deſſelben als treuer Hüter des Hauſes, und wird 
von Allen ſo ſorgſam und liebevoll gepflegt, wie er es durch 
feine Treue verdient hat. 
Der Rittmeiſter von Prittwitz. 
„Ich bin verloren!“ rief Friedrich, als er in der 


Mörder, Mordgehilfen oder Anftifter, und es 
gibt wohl keine größeren Scheußlichkeiten, als 
die waren, deren ſich die Königsfamilien in den 
Kriegen der weißen und rothen Roſe gegen— 
einander ſchuldig machten. Die Pulververſchwö⸗ 
rung, welche 1605 die geſammte königliche Fa⸗ 
milie und das Parlament mit einem Schlage in 
die Luft zu ſprengen beabsichtigte, hatte doch 
wahrlich mit Freiheitsideen nichts zu ſchaffen, 
ſondern war recht eigentlich ein reaktionäres Un⸗ 
ternehmen. 

Felton war ein ſehr frommer Mann und 
gerade weil er das war, ermordete er den Herzog 
von Buckingham. Auf Grund von vier theolor 
giſchen Lehrſaͤtzen ſtieß er dem Günſtlinge Karls J. 
das Meſſer ins Herz und der fromme Meuchel— 
mörder begleitete den tödtlichen Stoß mit einem 
Gebete, das er für die Seele feines Opfers zum 
Himmel ſchickte. „Niemals wurde ein Mann“, 
ſagte Disraeli d. Aelt., „evangeliſcher als der 
Herzog ermordet.“ Konnte man den Proteſtan⸗ 
tismus für Feltons That, das ſchwediſche Jun⸗ 
kerthum für den Mörder Ankarſtröm verantwort⸗ 
lich machen? 

Die Geſchichte Schottlands hat von Mac⸗ 
beth an eine ganze Reihe blutiger Namen aufzu⸗ 
weiſen, und die Hinrichtung der Königin Maria 
Stuart war ein politiſcher Mord, von der ges 
feierten Königin Eliſabeth verübt. 

Heinrich III. wurde 1589 durch den Domi⸗ 
nikanermönch Clement, und Heinrich IV. 1610 
durch Rapaillac aus religiöfem Haſſe ermordet. 
Politiſche Motive können nur den Attentaten 
Panori's, Orſini's, Fieschi's, Papin's, Alibaud's 
und Darmes beigelegt werden, ebenſo dem An- 
ſchlage, den Konſul Napoleon am 24. Dezem⸗ 
ber 1800 durch eine Höllenmaſchine aus der 
Welt zu ſchaffen. — Meiſtentheils ſtehen dieſe 
Verbrechen mit dem Parteileben in keiner Bezie⸗ 
hung und nur Unverſchämte können eine ganze 
Partei für den vereinzelten Fall verantwortlich 
machen wollen. — 


Zur Situation. 


Es ſollte uns gar nicht wundern, wenn ge⸗ 
wiſſe Blätter das fuͤrſtliche Rendezvous in Cha⸗ 
lons als gefahrbringend für unſern König bes 
zeichneten, und öffentlich kundgeben, daß fie die 
Verſtimmung Wiens billigten, wo man ſeinen 
Unwillen durch eine ſarkaſtiſche Polemik gegen die 
Politik der freien Hand Luft macht und einer 
Verbindung Preußens mit Frankreich entſchieden 
entgegenwirkt. Und doch iſt es zu wünſchen, daß 
eine ſolche Verbindung unbeſchadet der deutſchen 
Ehre und des deutſchen Rechts zu Stande 
kommen. Man glaubt allgemein, der König, 
welcher jetzt noch weit ungebundener iſt, als zur 
Zeit ſeiner Regentſchaft, werde ohne Rückſicht 
auf die feiner Politik überall in den Weg tre: 
tenden Machte dem Kaiſer einen Gegenbeſuch 
abftatten und mit dem Kaiſer einen Friedensbund 


Schlacht bei Kunersdorf von einem ſtarken Trupp Oeſt. 
reicher verfolgt wurde, dem Rittmeiſter von Prittwitz zu, 
welcher ihn mit 100 Huſaren begleitete. „Das ſoll nicht 
geſchehen, Ew. Majeftät,” erwiederte der tapfere Pritt- 
witz, „ſo lange wir noch leben.“ Und gleich darauf griff 
er ſelbſt mit ſeiner kleinen Schaar die ihm an Zahl weit 
überlegenen Feinde an, fo daß Friedrich, während Pritt 
witz ſich mit ihnen herumſchlug, glücklich entkam. Die 
meiſten dieſer Heldenſchaar ſielen als Opfer ihrer Treue. 


Während der Schlacht von Leipzig wurde die Hälfte 
der 2. Schwadron des Kaiſerlich öſtreichiſchen Dragoner⸗ 
Regiments Rieſch auf den linken Flügel des Regiments 
zu deſſen Deckung vorwärts aufgeſtellt. Als dieſe Ab. 
theilung ſchon mit franzöſiſcher Cavallerie im Gefechte 
war, rückte auch noch etwas rechts, eine ſtarke feindliche 
Snfanterie-Abtheilung im Sturmſchritte vor, und ber 
mächtigte ſich einer öſtreichiſchen Kanone. Kaum hatte 
dies der Wachtmeister Bachner wahrgenommen, als er 
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ſchließen, den der Kaiſer Preußen gegenüber fo 
oft bereits angeboten hat. — Die Regierungen 
Sachſens, Baierns und Würtembergs haben gegen 
Preußens Berechtigung, mit Frankreich einen 
Handelsvertrag zu vereinbaren, keinen Einſpruch 
erhoben. Der Herzog Ernſt von Coburg-Gotha 
hat ſich im Sinne des deutſchen Nationalvereins 
ſo kräftig ausgeſprochen, daß dieſer rückhaltloſe 
Freimuth im Sinne des Volks aufzutreten, wohl 
verdiente, durch eine Armee unterftügt zu werden, 
die es mit den Feinden der deutſchen Einheit 
aufnehmen koͤnnte. — Lippe, Waldeck und Reuß 
jüngere Linie haben ihre Geneigtheit zu erkennen 
gegeben, im Weſentlichen auf der Grundlage der 
coburgiſchen Militär-Konvention ihre Kontin⸗ 
gente in ein näheres Verhältniß zur preußiſchen 
Armee zu ſetzen. Die holſteiniſche Frage am 
Bundestage wird demnächſt friedlich beigelegt 
werden, d. h. — für jetzt. Dänemark willigt 
bedingungslos in die deutſche Forderung, in Hol⸗ 
ſtein keine Finanzgeſetze zu oktroyiren, keine Quote 
zu erheben u. dgl. Zu dieſer negativen Con⸗ 
ceſſion hat ſich Dänemark auf das Drängen der 
Großmächte, welche eine Bundes-Exekution ver⸗ 
meiden wollten, verſtehen müſſen, und zwar ohne 
Bedingung. — Nachrichten aus Neapel vom 21. 
Juli melden, daß mehrere Kammorriſten, das 
Oberhaupt der Reactionäre von Monteſillon und 
der Anführer der Freiſchaaren von Montefalcione 
verhaftet und 500 treue Anhänger des Königs 
Franz erſchoſſen worden feien. 


Preußen. 


— Berlin. Am 21. d. M. iſt in Folge 
einer Miniſter-Conferenz in allen Kirchen des 
preußiſchen Staats ein Dankgottesdienſt für die 
gluͤckliche Errettung Sr. Majeſtät des Königs 
aus der Gefahr abgehalten worden. — 

Mit der Verleihung des rothen Adler-Ordens 
erſter Klaſſe an Herrn v. Schleinitz iſt der bevor⸗ 
ſtehende Wechſel in der Leitung des Miniſteriums 
der auswärtigen Angelegenheiten angekündigt. 
Es wird als beſtimmt verſichert, daß nur die 
Abweſenheit des Allerhöchſten Hofes die Publi⸗ 
kation der Kabinets⸗Ordre verzögere, durch welche 
Herr v. Schleinitz unter Ernennung zum Miniſter 
des Königlichen Hauſes von ſeiner gegenwärtigen 
Stellung entbunden und Herr v. Bernſtorff zum 
8 der auswärtigen Angelegenheiten ernannt 
wird. — 

Die Geſammtheit der an hieſiger Univerſität 
Studirenden hat eine Adreſſe an den König abs 
geſandt. — 

— In der Sitzung der Berliner Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung theilte der ſtellvertretende 
Vorſitzende Seidel nachſtehende telegraphiſche 
Depeſche mit: Vorſteher Lüttig an die Stadt⸗ 
verordneten-Verſammlung zu Berlin. 12 Uhr 
Mittags. Adreſſe dem Könige überreicht, ſehr 
huldvolle Aufnahme. Se. Majeſtaͤt tief bewegt, 
doch glücklicherweiſe wohl. 1 Uhr Mittags. Sehr 


ungeſäumt aus eigenem Antriebe und mit vieler An⸗ 
ſtrengung 7 der im Gefechte befindlichen Dragoner 
ſammelte, ſich an ihrer Spitze in den Haufen der Feinde 
warf, zurückeroberte, mehrere Feinde niedermachte, und 
einen Capitän und 14 Mann als Gefangene zurück- 
brachte. 


Der Territorialbeſitz des Papſtes iſt ein Bedürfniß 
für die Welt von nicht geringerem Belange, als die 
Nahrung für den phyſiſchen Menſchen. Man erzählt von 
Heiligen, denen Gott ohne Speiſe und Trank das Leben 
gefriſtet habe. Es iſt kein Zweifel, daß Gottes Allmacht 
das kann; aber wehe dem Menſchen, der unberechtigt 
und vermeſſen ſeine Wunder herausforderte. 


Ein franzöſiſcher Publieiſt hat geſagt: „Die geiſtliche 
und weltliche Gewalt müſſen in Rom vereinigt fein, da⸗ 
mit ſie in der ganzen übrigen Welt getrennt und unterſchieden 
bleiben.“ — Es gibt kein wahres und treffenderes Wort. 


gnädiger Empfang bei dem Großherzog und der 
Großherzogin von Baden. 2½ Uhr Mittags. 
Der huld⸗ und liebreichſte Empfang bei der 
Königin. Ihre Majeſtät beruhigt] und im er⸗ 
wünſchten Wohlſein. 

Das „Preuß. Volksbl.“ bemerkt zu der De⸗ 
peſche, in welcher die Motive zu dem Attentat auf 
Se. Majeftät den König mitgetheilt werden: „Das 
nach ſcheint in dieſer Unthat die erſte beklagens⸗ 
werthe Frucht nationalvereinlichen Schwindels 
vorzuliegen; doch wollen wir dies bis zum Ein⸗ 
ie genauerer Nachrichten auf ich beruhen 
laſſen.“ — (1!) 

Sicherem Vernehmen nach iſt bei der hieſigen 
Polizeibehörde jetzt ein Schreiben eingegangen, 
welches den Untergang des Schooner „Frauen- 
lob“ mit der ganzen Mannſchaft außer allen 
Zweifel ſtellt. — 

Die in der „Allgem. Preuß. Ztg.“ enthal⸗ 
tene Hindeutung, auf ein gegen den Landrath 
des Lebuſer Kreiſes, Herrn v. d. Marwitz, ein⸗ 
zuleitendes Disciplinarverfahren beruht auf einer 
bereits an die k. Regierung zu Frankfurt a. O. 
ergangenen Weiſung. — 

Das „Dresd. J.“ meldet: „Der Mittheilung 
mehrer Blätter, als habe der Student Oskar 
Becker in Leipzig, „in kümmerlichen Verhältniffen 
gelebt,“ können wir aus guter Quelle mit der 
Bemerkung entgegentreten, daß derſelbe während 
der Studienzeit daſelbſt ſeitens ſeines Vaters eine 
Unterſtützung von 400 Thlr. jahrlich erhalten hat, 
bei welcher es kaum geblieben fein durfte.“ — 

Die in vielen Zeitungen aus der New-Morfer 
„Staatsztg.“ übernommene Nachricht wegen Auf⸗ 
nahme fremder Offiziere in die Armee der Ver— 
einigten Staaten wird jetzt von der hieſigen nord» 
amerikaniſchen Geſandſchaft dementirt. Die Ge⸗ 
ſandſchaft der Vereinigten Staaten ſei nicht blos 
ermächtigt, irgend welche Antraͤge in dieſer Ber 
ziehung entgegenzunehmen, ſondern vielmehr durch 
eine erſt vor wenigen Tagen von dem Staats- 
departement in Waſhington eingegangene Depeſche 
ſpeziell beauftragt, alle derartigen Anerbietungen 
ehrerbietigſt abzulehnen. — 

Von der Einleitung eines Preßprozeſſes wegen 
des Inhalts der von dem Stadtgerichtsrath Tweſten 
veröffentlichten Brochüre („Was uns noch retten 
kann“) iſt jetzt Abſtand genommen worden. — 

Am Freitag Morgen um drei Uhr kehrte ein 
Dienſtmann von einer Nachtwache zurück, als 
vor Meddings Salon in der Leipzigerſtraße ihm 
ein Lieutenant begegnete, der ihn zu einem Dienſt 
anrief. Der Dienſtmann überreichte feine Marke 
und erwartete den Auſtrag des Andern. „Tra⸗ 
gen Sie mich nach Hauſe!“ herrſchte ihn der 
Lieutenant an und machte Anſtalt, auf ſeine 
Schultern zu ſpringen, als der Dienſtmann ruhig 
und ohne eine Miene zu verziehen, zurücktrat. 
„Verzeihen Sie, Herr Lieutenant,“ ſagte er hoͤf⸗ 
lich, „daß ich meine Inſtruktion befolge. Sie 
wiegen jedenfalls mehr als dreißig Pfund und 
demnach muß ich Sie binden, um Sie zu tragen.“ 


„Für das Papſtthum gibt es keine Unabhängigkeit 
als die Souveränität.“ M. Thiers. 


— 


Die antike Demokratie in Athen oder Rom ſetzte 
die Sklaverei als Bedingung voraus und iſt ohne die» 
ſelbe nicht gedenkbar. Das iſt meiſtens nicht in Er⸗ 
wägung genommen worden. 

I 


Wie konnte man zweifeln, daß das Zeitalter des 
lebendigſten Glaubens den beſten Staat und die richtigſten 
Verhältniſſe der Geſellſchaft hervorbringen mußte, da dit 
Frömmigkeit zu allen Dingen 'gut iſt? — Wie kann man 
aber dieſelben Früchte wieder haben wollen, wenn man 
die Wurzel nicht hat? 


um 


Ich werde nicht die „Götter Griechenlands“, von 
Schiller entſchuldigen, aber ich werde doch ſagen, daß 
ſie den wahren Gott nichts angehen. Es iſt der 


1 


Damit holte er faltblütig ein Bündel Stricke her⸗ 
vor und näherte ſich unbefangen dem Lieutenant, 
der eine Weile ſtarr vor Erſtaunen ſtand und 
dann unter dem Gelächter der Umſtehenden eiligſt 
das Weite ſuchte. — 

— Neuſtadt, 17. Juli. Seit einiger Zeit 
hat das Schwarzwild im hieſigen Kreiſe der⸗ 
maßen überhand genommen, daß bei dem man⸗ 
gelnden Schutz der Forſtbeamten den Privat⸗ 
eigenthümern die Erlaubniß zum Erlegen defielben 
ertheilt worden mußte. In Folge deſſen werden 
nunmehr häufig wilde Schweine hierorts zum 
Markte gebracht. 


— — . — 
Ausland. 


— Dresden, 16. Juli. Der Rektor der 
hieſigen Kreuzſchule, Profeſſor Dr. Klee, ſowie 
Profeſſor Dr. Schlömilch, in deſſen Haus Oskar 
Becker in Penſion war, ſind erſucht worden, über 
Beckers Geiſteszuſtand, wie ſie ſolchen waͤhrend 
ſeines hieſigen Aufenthalts kennen gelernt haben, 
eine Auslaſſung zu den Akten zu geben. — 


— Innsbruck, 13. Juli. Sowohl im 

Ober⸗Innthale als im Unter-⸗Innthale beginnt 
man, wie der „Süddeutſchen Zeitung“ berichtet 
wird, das bisher übliche Kirchengebet für den 
Kaiſer zu unterlaſſen. — 
8 — Nürnberg, 22. Juli. Mit dem Morgen 
des geſtrigen Sonntags begann das eigentliche 
Feſt für die vereinigten deutſchen Sänger, von 
denen während der Nacht immer noch neue 
Mengen herbeigekommen waren und deren An— 
zahl ſich jetzt bereits auf 5300 beläuft. — 

— Frankfurt, 19. Juli. Die Bundes: 
verſammlung hat in ihrer geſtrigen Sitzung auf 
Antrag des Präſidiums ihre Theilnahme wegen 
des Attentats und der Stellung Se. M. des 
Königs v. Preußen einhellig ausgeſprochen und 
Hrn. v. Uſedom mit Vermittlung dieſes Ge⸗ 
ſinnungsausdrucks beauftragt. — 

— Hannover, 18. Juli. Man hat in 
geſchickter Weiſe die Tage des hieſigen Schützen⸗ 
feſtes benutzt, um den Braunſchweigern in recht 
auffälliger Weiſe die Verſchiedenheit des hieſigen 
und des Braunſchweiger Regiments an einem 
Beiſpiele kund zu thun. Außer andern aus⸗ 
wärtigen Schützen nahmen zahlreiche Gäſte aus 
Wolfenbüttel an dem Feſte Theil, denen im Zuge 
eine ſchwarz⸗roth⸗goldne Fahne voranwehte. Der 
ungewohnt gewordene Anblick der deutſchen Farben 
wurde uns jedoch nicht lange zu Theil; bereits 
Abends war die Fahne konſiscirt und die Wolfen⸗ 
büttler Schützen fehlten am andern Tage. Man 
vernimmt heute, daß die löbliche Schützendeputa⸗ 
tion in Erwartung der „Allerhöchſten Herrſchaften“ 
Abends die Fahne von ihrem Standorte fortge⸗ 
nommen habe, um ſie dem Anblicke der höchſten 
Herrſchaften zu entziehen. Die Entrüſtung der 

raunſchweiger über dies Verfahren war ſo groß, 
das ſie alsbald ſich in ihre Heimath begaben, 


rationaliſtiſche, der deiſtiſche, der kantiſche Gott, gegen 
welchen fie proteſtiren. Der criſtliche Gott iſt von dem 
Allen das Gegentheil. 
——— —— — 
Herrlich und voll höherer Wahrheit ſind folgende 
Verſe Schillers: 
„Des Geſetzes ſtrenge Feſſel bindet 
„Nur den Sklavenſinn, der es verſchmäht: 
„Mit des Menſchen Widerſtand verſchwindet 
„Auch des Gottes Majeſtät.“ 
Epigrammata. 
Der Zerſtreute. 
Zu meiner großen Plage 
Muß ich ſchon dreißig Tage 
In tiefer Trauer geh'n 
Und weiß nicht mehr für wen. 


— — 
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wo es für kein Verbrechen angeſehen wird, eine 
ſchwarz⸗roth⸗goldne Fahne zu entfalten. — 


Provinzielles. 


Ein diesjähriger (1861) Zobtenkommers würde 
ein fünfzigjahriger Jubelkommers fein! Solches 
ruft den derſeitigen jungen Herrn der Viadrina 
zu Breslau in der Schl. 3. ein „alter Herr“ zu, 
welcher Anno XI. beim letzten Neuzeller, Anno XII. 
beim erſten Zobtener Kommers war und Anno 
LXI. noch mitjubiliren könnte. — 

N Es wird bereits eine große Zahl ſchleſiſcher 
Städte genannt, welche aus Anlaß des Attentats 
Adreſſen an Se. Majeſtät den König abgeſandt 
haben. — 

In Katſcher hat man eine Falſchmünzer⸗ 
bande aufgehoben, welche Thaler- und Achtgroſchen⸗ 
ſtücke aus einer Metallkompoſition anfertigte. 
B. —— 


Lokales. 


Am 25. und 26. d. Mts. fand hier unter 
dem Vorſitz des fol. Commiſſarius, Regierungs- 
und Schulraths Dr. Stieve aus Breslau die 
alljährliche Prüfung der Abiturienten des hieſigen 
kgl. kathol. Gymnaſiums ſtatt. Nachſtehende zehn 
Abiturienten: Theodor Conrad aus Neurode, 
Ludwig Felſcher aus Glatz, Reinhold Franz 
aus Langenbielau, Adolph Hauer aus Silber: 
berg, Max Heiniſch aus Glatz, Joſph Kloſe 
aus Mittel⸗Steine, Otto Przihoda aus Königs- 
hain, Joſeph Richter aus Königswalde, Go tt- 
hold Sſchauß aus Glatz und Friedrich Zenker 
aus Albendorf, haben ſich das Zeugniß der Reife 
erworben. — Die Abiturienten Conrad und 
Franz wurden wegen ihrer vorzüglichen Arbeiten 
und ihrer guten Leiſtungen während des Schul- 
jahres, von der mündlichen Prüfung entbunden. — 

Nachträglich iſt zu unſerer Kenntniß gekom⸗ 
men, daß am 20. d. M. auch die jüdiſche Ge⸗ 
meinde hier in ihrer Synagoge die Lebenserrettung 
unſers Königs durch einen Gottesdienſt feierlich 
begangen hat. — Wie wahrgenommen werden 
kann, hat der Verſchönerungs-Verein feine Wirk- 
ſamkeit begonnen und mit Breiterlegung und 
Inſtandſetzung des Hauptganges begonnen. — 
Nächſtens haben wir die Aufſtellung der bereits 
beſtellten Bänke zu erwarten, wodurch unſer ſo 
oft vergebens zu Markte gebrachter Lieblingswunſch 
endlich in Erfüllung geht. Eine von dieſen 
Baͤnken gewährt die Ausſicht auf die Oſt- und 
Südſeite unſerer Veſte und ſomit vielleicht auch 
auf die am „grünen Thore“ aufgeſtellten Laternen, 
welche uns an unſere Gegner erinnern, die von 
ſolchen Neuerungen gar nichts wiſſen wollten. Und 
ohne [Neuerungen kein Fortſchritt, und wer nicht zur 
Fortſchrittspartei ſich zählt, nun der möge immer⸗ 
hin reaktionär bleiben und die Kreuzzeitung als 
ſein Idol erklären, deren Zuſendung ſich unſer 
König in der neuſten Zeit ſogar verbeten hat. — 


Alles und Nichts. 

Eliſe hat eine Geſtalt zum Entzücken, 
Eliſe hat Feuer in ihren Blicken, 
Eliſe hat Zähne von Elfenbein, 
Eliſe hat Füßchen zierlich und klein, 
Eliſe hat eine ſchneeweiße Hand, 
Eliſe hat Anmuth, Witz und Verſtand. 
Eliſe hat alles, was ſchön auf der Welt — 
Nur hat Eliſe leider kein Geld! 

Wohl jammerſchade iſt's in der That, 

Daß die arme Eliſe ſo gar nichts hat. 


— — — 


Der Erbgraf. 


Graf Ubaldo, reich an Renten. 

Arm an geiſtigen Talenten, 

Fröhnt dem Spiel, der Jagd, dem Wein — 
Und dem Luxis ganz allein. 

Dreißig Ahnen, längſt verſtorben, 


Als eine lobenswerthe Neuerung bezeichnen wir 
die ſchwierige und auch koſtſpielige Reparatur de r 
hieſigen Pfarrkirche und die Aufftelung eine r 
Kirchenuhr. Iſt dieſe erſt gangbar, fo wird fie 
uns gewiß nicht fo affen, als unſere Rathhaus⸗ 
uhr, deren Zeiger es nicht ſo genau mit der 
richtigen Angabe der Stunden nehmen. — Sch on 
früher, etwa vor 5 oder 6 Jahren, hatten di e 
hieſigen Stadtverordneten beſchloſſen, daß dieſe m 
Uebelſtande abgeholfen werden ſollte. — Ein 
Univerſitäts⸗Mechanikus aus Breslau wurde dazu 
herberufen, der ſeine Forderung auf 800 Thaler 
ſtellte. — Allerdings eine bedeutende Summe — 
aber wenn auch — ſie mußte beſchafft werd en, 
damit eine Stadt wie Glatz wegen eines ſol chen 
Uebelſtandes nicht zum öffentlichen Spott der 
Reiſenden werde. — Gewiß würde unſer wackerer 
und geſchickter Mitbürger, der Mechanikus Hoh aus, 
im Stande fein, die Reparatur für einen bill igern 
Preis auszuführen. Da wir nun einmal das 
Uhrenthema beſprechen, ſo wäre es gar nicht übel, 
wenn der Thurm des neuen Hoſpitals mit einer 
neuen Uhr verſehen würde. Dies wäre wahrlich 
eine Wohlthat für die ganze Frankenſteiner⸗ 
Straße, deren Bewohner nur, wenn dem Winde 
es beliebt, die Stadtuhre ſchlagen hören. — Ge⸗ 
dachte Straße hat im nächſten Jahre eine Um⸗ 
pflaſterung zu gewärtigen; ſchade, daß dieſe 
nicht ſchon in dieſem Sommer zur Ausführung 
kommen kann. — Nachdem die Inſtandſetzung 
der äußern Brücke am Brückenkopf begonnen hat, 
iſt die Paſſage von jener Seite durch das Brück⸗ 
thor mindeſtens auf 14. Tage geſperrt. Während 
dieſer Zeit ſoll der Getreidemarkt in der Stadt 
abgehalten werden. In Markt- Angelegenheiten 
laſſen es die hieſigen Polizeibeamten nicht an der 
nöthigen Aufſicht fehlen; namentlich wird ſtreng 
darauf gehalten, daß die Händler vor 9 Uhr 
nicht ihr Kaufgeſchäft beginnen. — 

Profeſſor Mayer, der nach ſeiner heutigen 
Anzeige einen Vortrag über Geſchichte und Weſen 
der Ventriloquiſtik halten, die Kunſt des Bauch⸗ 
redens phyſikaliſch-phyſiologiſch erklärten und 
Proben von ſogenannten Bauchreden geben wird, 
iſt im Beſitz von gewichtigen für ſeine Leiſtungen 
ſprechenden Zeugniſſen, namentlich ausgeſtellt von 
den Koryphäen der Leipziger-Göttinger-Heidel⸗ 
berger-Tübinger⸗ und Münchener-Hochſchulen. 
Ueberall hat Herr Mayer Anerkennung, und auch 
Zutritt zu den Lehr- und Erziehungs-Anſtalten 
gefunden. — Wir wünſchen, daß ihm eine ſolche 
Anerkennung auch hier zu Theil werde. 

F. 
——; —.. — — 


Beſcheidene Erinnerung! 


Wie ſteht's mit der Barriere und der 
Laterne vor dem Fußſtege am Schleußenthore 
abwärts zur Böhme'ſchen Zündbolzfabrik? — 
Der Verſchönerungs⸗Verein kann ſich damit nicht 
beſaſſen. 2 


Haben ihm das Recht erworben, 
Unnütz auf der Welt zu ſein. — 


Miß deutung. 
A. Der Bundestag hat wie ein Leu gebrüllt, 
Seid ihr von Grauſen, Deutſche, nicht erfüllt? 
Macht euch gefaßt auf unverhörte Dinge, 
Er geht umher und ſucht wen er verſchlinge! 
B. Nicht doch, es war kein Brüllen, wie ihr wähnt, 
Der Bundestag hat nur ſehr laut gegäbnt; 
Dann auf der Bärenhaut der Protokolle 
Sich wiegend, ſpielt er ſchlaſend feine Rolle, 
(Das letzte Epigramm iſt nicht von 1861, ſondern 
von 1819, und hat keine Demokraten, ſondern Auguſt 
Wilhelm v. Schlegel zum Verfaſſer) 
(Europa.) 


—— 
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Inſerate. 


. Logen⸗S aal. 
Heute, Sonnabend, den 27. Juli, Abends von ? bis 8 Uhr: 


Vortrag über Geſchichte und Weſen der Ventriloquiſtik“) 


und praktiſch mit fogen. Bauchreden erläutert nebſt biographiſche Skizzen vom Bauchrednen, 
von 500 Jahren vor Chriſti bis zum 19. Jahrhundert, wo dieſe Sprechweiſe zu Trug, Mißbrauch, 
Täuſchung ꝛc. benutzt ward, abgehalten von Herrn Profeſſor Mayer, Dr. phil. 
Entrée 5 Sgr., Billets ſind in der Buchhandlung der Gebr. Hirſchberg zu haben. 
Die Vorträge wurden allgemein auch von Damen beſucht. Es findet nur diefer Eine ſtatt. 


) Eine 2 Bogen ſtarke Brochüre unter dieſem Titel iſt vom Verfaſſer als Hinweis auf deſſen Vortrag 
Abends an der Kaſſe zu 7½ Sgr. zu haben. 


AVIS! 

Durch Vergünſtigung iſt mir von einem renommirten Haufe das verſteuerte Lager ächter 
Bordeaux⸗, Deſſert- und Rheingau-Weine für hieſigen Platz und Umgegend übertragen 
worden. — Ich bin in den Stand geſetzt, ſämmtliche Sorten in vorzuͤglicher Qualität Flaſchen⸗ 
reifer Füllung zu mäßigen Preiſen abzugeben; dabei bemerkend, daß es hauptſäch 57er und 58er 
Jahrgänge find, die ſich beſonders ſchoͤn entwickelt haben. . 

Preisliſten ſtehen zu Dienſten und bitte ich, durch einen Verſuch ſich hiervon zu uͤberzeugen. 

Glatz im Juli 1861. E. Töpfer, 

vis-à- vis dem Gymnaſium. 


Bad Langenau. 
Sonntag, den 28. Juli 1861: 


Großes Militair⸗ und Streich⸗Coneert, 


ausgeführt von dem Muſik-Corps des Koͤnigl. 4. Niederſchleſiſchen Infanterie-Regiments M 51, 
unter perſönlicher Leitung des Muſikmeiſters Herrn Börner. N 
Hierzu ladet freundlichſt ein Paul Brückner. 


großer Ausverkauf. 


Wegen Aufgabe meines Geſchäfts am hieſigen Orte, verkaufe ich von heut an, ſaͤmmtliche 
Artikel meines 


reichaſſortirten Schnitt⸗ und Modewaaren: Lagers, 


um daſſelbe möglichſt zu verkleinern, zu bedentend herabgeſetzten Preiſen. 
Glatz, den 27. Juni 1861. 2 
B. Schumann. 


— Glatz, Dienſtag, den 30, Juli 1861: um 


Großes Ertra-Concert im Grün-Garten 


zum Beſten der Penſions-Zuſchuß-Kaſſe für die Muſikmeiſter des königl. preußiſchen Heeres, 
ausgeführt von dem Muſik-⸗Corps des königl. 4. Niederſchleſiſchen Infanterie Regiments AR 51, 
unter Leitung des Muſikmeiſters R. Börner. 

Zur Aufführung kommt unter Anderm „Großes Schlacht: Potpourri“, „Erinnerung an 
die Jahre 1813, 14, 15“ von Neumann, unter Mitwirkung von 12 Tambour und Horniſten. 
Anfang des Concerts 5 Uhr. Ende 10 Uhr. 

Bei einbrechender Dunkelheit Illumination des Gartens. Beginn des 

e Schlacht⸗Potpourri's %9 Uhr. 
Entree pro Perſon 2½ Sgr. Programms werden an der Kaſſe gratis verabfolgt. 


In dem Haufe des Fräul. Buhl, vis-a-vis 
der Stadt-Hauptwache, iſt eine möblirte 


Lee 
Für die liebevolle und vielſeitige Theil— 8 
Stube zu vermiethen. 


nahme, welche bei der am 22. d. M. hier 
ftattgefundenen Beerdigung unſerer unver— 
geßlichen Gattin und Tochter, der Brauer— 
meiſter Auguste Spillmann, geb. 
Hohaus, an den Tag gelegt worden iſt, 
ſagen wir hiermit allen Verwandten, Freun— 
den und Bekannten den auftichtigſten Dank. 
Landeck und Glatz, den 27. Juli 1861. 
Joſeph Spillmann als Gatte, 
Auguſt Hohaus als Vater. 


Ein herrſchaftliches Wohnhaus 
nebſt Garten, Stallung und Remiſe, 3%, Meilen 
von Glatz, dicht an der Reinerzer Chauſſee ge⸗ 
legen, iſt ſofort zu vermiethen. Das Nähere 
erfährt man auf portofreie Anfragen beim Ritter⸗ 
gutebeſitzer Peſchke in Oberſchwedeldorf b. Glatz. 


Oberring M 7 iſt der zweite Stock zu 
vermiethen und bald zu beziehen. 
A. Heiſig, Gelbgießet. 


Ein Quartier von 3 Stuben iſt zu 
vermiethen und zum 1. Auguſt c. zu beziehen 
beim Brauermeiſter Müller in Glatz. 


Ne dell iel: üer dle Aerea le boelo bee lol. leterte· l 


Junge qualilizirte Männer, welche sich 
zum Feldmesser ausbilden wollen, können 
sofort bei Unterzeichnetem eintreten. 


Rother, 


vereideter Feldmesser. 


Zum Jakobi ⸗Feſte 


auf Sonntag, den 28. d. Mts. ey 
ladet, unter der Verſicherung, daß für gute Mufif 


und Küche, namentlich delikaten Entenbraten und 


beſtes Getränk bei billigen Preiſen geſorgt iſt, 
ergebenſt ein: Wilhelm Weigang, 
Brauermeiſter. 
Rengersdorf, den 25. Juli 1861. 


—— — —— — 
Dienſtag gegen Abend ſind von einem Wagen 


in der Gegend des Gaſthofes zur Krone bis zur 


Guttwein'ſchen Brauerei ein Kaſten mit circa 
40 Stück Handwerkzeug u. ein Pack Kleidungsſtücke 
in einem Umſchlagetuche verloren gegangen. Der 
ehrliche Finder möge in der Expedition des Volks⸗ 
blattes melden, wo die Sachen in Empfang zu 
nehmen find; auch wird vor Ankauf derſelben 
gewarnt. 


—ͤ ö.— 
Vom 1. Auguſt ab find mehrere Schlaf: 
ſtellen zu vergeben. Das Nähere iſt zu er⸗ 
fahren beim Tiſchlermeiſter Herrn Voͤlkel auf 
der böhmiſchen Straße hierſelbſt. 
Glatz, den 24. Juli 1861. 


Bei dem Abgange meines bisherigen Wirth⸗ 
ſchaftsbeamten Rothe fordere ich alle Diejenigen, 
welche an ſelben oder an die Wirthſchaſtskaſſe 
Anſprüche zu haben vermeinen, auf, ſich bis zum 
1. Auguſt h. a. hier zu melden. 

Mittelſteine. 

Theodor Freiherr von Lüttwitz. 


3 Pferde und zwar: 


eine dreijaͤhrige braune Stute, ein zweijähriger 
Schimmel⸗Wallach und ein einjähriger brauner 
Hengſt ſtehen ſofort beim Ritterguts beſ. Peſchke 
in Oberſchwedeldorf bei Glatz zum Verkauf. 


— 
Montag, den 22. iſt auf dem Wege von 


der Promenade bis zum Collegium eine goldene 


Broche verloren worden. Der ehrliche Finder 
erhält bei deren Rückgabe an die Expedition des 
Volksblattes eine angemeſſene Belohnung. 


Zur Tanz⸗Muſif 


nach Neuland 


auf Sonntag, den 28. Juli 1861 | 


ladet ergebenſt ein 


Ardelt. 


Zur Tanz⸗Muſik 


auf Sonntag, den 28. Juli 1861 


ladet ergebenſt ein 


A. Ladeck. 


Spiel⸗Karten 


in den beſten Qualitäten aus den renommir- 
teſten Fabriken Preußens ſind ſtets vorräthig. | 
Conceſſionirten Wiederverfäufern gewähren wir be⸗ 
ſondere Vortheile. 
Buchhandlung von Gebr. Hirſchberg. 
— EIER SEHEN = 
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